Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Erntedankfest, 2. 10. 2011

Vielen Dank euch KiGa-Kindern

für euer schönes Spiel!

Ihr habt uns damit heute Morgen
etwas ganz Wichtiges gezeigt!
Ich denke da an Momo, die Möhre,

oder an Konrad, den Kohlkopf.
Was die zu ihrem Gärtner, dem Theo gesagt haben:

Die haben den Theo erstmal gelobt:

„Theo, du machst das wirklich toll!“

Oder:

„Echt gut, Theo, wie du dich um uns kümmerst!“
Aber dann kam noch was.

Noch ein zweiter Satz.

Und der  heißt:

„Aber noch mehr / noch viel mehr 

danken wir – Gott!“

Wenn ich mir vorstelle,
wir hätten im Pfarrgarten oben so eine Momo,

die sprechende Möhre;

oder Sie hätten in Ihren Gärten hier in Forchtenberg,

sprechende Pflanzen:

Erdbeeren, die wir leise vom Boden aus hören könnten,

ein Kürbis,
aus dem tiefe, dunkle Töne kommen,  

Kartoffeln, die aus der Erde zu uns hoch grummeln,

und Birnen, mit einer klaren, glockenhellen Stimme.

Und alle würden zu uns sagen:

„Super, Mensch, wie du hier arbeitest 
und nach uns schaust!

Aber, weißt du,

es gibt einen, 

dem sind wir noch dankbarer.

Und das ist Gott:
Für die Sonne und für den Regen,

für den Wind

und für die Erde,

auf der wir stehen und in der wir wachsen.“
Pflanzen, die in unserem Garten so mit uns sprechen:

Das wäre witzig.

Aber es wäre mehr als nur witzig.

Das wäre für uns ganz wichtig.

Denn ich hab den Eindruck:

Das, was ihr, Kinder uns in eurem Spiel gezeigt habt,

das vergessen heute viele.

Wenn eine Arbeit gut gelingt,

wenn eine Sache prima klappt,
dann sagen viele:

„Siehst du:

Meine Kraft!

Mein Köpfchen!

Das hab ich doch klasse hingekriegt!“

Kein Wort mehr von Gott!

Und andersrum:

Wenn eine Arbeit wie ein Berg vor einem steht,

wenn es so viel ist,

was man erledigen sollte,

dann meldet sich bei vielen
 ein Gefühl der Verzweiflung:

„Das werde ich niemals schaffen!

Das ist alles so aussichtslos!“

Kein Gedanke mehr an Gott!

Ja, viele sind heute, sag ich mal,

kurzsichtig geworden:

Wir sehen nur noch:

Ich 
- und mein Erfolg!
Oder:

Ich
- und mein Problem! 

Und da helfen uns die Früchte,

die ihr, Kindergartenkinder,

heute zum Sprechen gebracht habt.

Denn die zeigen uns:

Es gibt noch was dahinter!

Das, was wir so als Vordergrund sehen, 

ist nicht alles.

Dahinter lebt und wirkt
eine ganze eigene, geheinmisvolle und besondere Kraft.
Und diese Kraft heißt Gott.

Und es würde unser Leben viel schöner

und glücklicher und stärker machen,

wenn wir wieder einen Blick 

für diesen Gott bekommen könnten.

Wenn wir sagen könnten:

„Klar,

ich habe die Tomatenstöcke gesetzt.

Ich habe sie gegossen.
Ich habe sogar ein kleines Häuschen rum gebaut,

dass sie geschützt sind.

Aber – dass die Pflanzen mit ihren Wurzeln
das Wasser aus dem Boden hochziehen.

Dass sie Sonnenlicht und Wasser verwandeln
in kleine grüne Knospen,
aus denen dann schöne rote Tomaten werden, – 

das hab ich nicht machen können!

Dass das alles so genial funktioniert – 

das ist Gottes Idee gewesen.

Und das ist seine Kraft,

mit der er das Leben und Wachsen

in dieser Tomatenpflanze bewirkt.“ 

Und wenn ich so hinter die Dinge sehen lerne,

dann erkenne ich:

„Diese Tomate - 
die ist ein Freundschaftszeichen von Gott!           

Ein Zeichen,

dass er für mich sorgt.“
Und wenn ich noch mehr und noch öfter

auf solche Freundschaftszeichen von Gott achte,

dann kann es sein,
dass es mir irgendwann so geht,

wie in eurem Spiel der Rose Rosalie.

Was sagt sie – ein bisschen schüchtern?

„Ich bin verliebt in Gott“
Das kann geschehen,
wenn mir immer mehr klar wird,

dass ich von Gott umgeben bin.

Von einem Gott,

der mich lieb hat.

Von einem Gott,

der jeden Tag neu bereit ist,

mir zu helfen und mich zu schützen. 

„Ich bin verliebt in Gott“ – 
Ein starker Satz.

Er könnte heißen,
dass ich immer mehr entdecke,
wofür ich Gott „Danke“ sagen kann.

Er könnte heißen,

dass mir immer stärker bewusst wird,

dass ich Gott bei jedem Problem und jeder Sorge

um seinen Beistand, 

um seine Kraft bitten darf. 
Was für ein Geschenk,

dass dieser Gott uns so nahe ist!




Amen.

